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Drei Feststellungen wer-
den über den Baum ge-
macht, der an Wasser-
bäche verpflanzt wurde: 
Erstens, er trägt Frucht. 

Zweitens, seine Blätter sind grün. 
Und drittens, Erfolg ist garantiert.

„… der seine Frucht zur rechten 
Zeit bringt …“ (Ps 1,3b). – Rab-
bi Mosche Alschich1 erklärt, dass 
derjenige, der fest in der Thora ver-
wurzelt ist, der sich Tag und Nacht 
mit ihr beschäftigt, wie einer ist, 
der seine Seele tränkt, sodass sie 
Früchte bringt – genau wie das in 
Jesaja 60,21-22 beschrieben wird: 
„Dein ganzes Volk sind Gerechte. 
Für ewig werden sie [das] Land in 
Besitz nehmen. Der Spross meiner 

Anpflanzung, das Werk meiner 
Hände, zur Verherrlichung. Der 
Kleine wird zu Tausend, der Junge 
zu einem gewaltigen Volk. Ich bin 
Herr, zur rechten Zeit werde ich 
mich beeilen.“

Dieser Jesaja-Text bietet in der 
Tat eine Reihe von sprachlichen Pa-
rallelen mit Psalm 1. Da ist von „Ge-
rechten“ die Rede wie in Psalm 1,6. 
Da ist der Vergleich der Menschen 
mit Pflanzen und die Aussage, dass 
es sich um „gepflanzte“ Sprösslinge 
handelt. Und schließlich springt der 
Begriff „zu seiner Zeit“ (Be’Itah in 
Jes 60,22; Be’Ito in Ps 1,3) ins Auge. 
Insofern erstaunt nicht, dass Jesaja 
60 die rabbinische Auslegung von 
Psalm 1 prägt.

Erkennungsmerkmal 
„Frucht“

Ganz richtig beobachtet Martin Lu-
ther, dass schon Christus – wie das 
Neue Testament überhaupt – die 
Frucht als entscheidendes Erken-
nungsmerkmal für das Wesen eines 
Menschen benennt.2 „Jeder gute 
Baum bringt gute Früchte hervor. 
Ein fauler Baum aber trägt schlech-
te Früchte. Es ist unmöglich, dass 
ein guter Baum böse Früchte bringt, 
genauso wenig, wie ein fauler Baum 
gute Früchte bringen kann.“3 

Zunächst einmal bezeichnet 
die Bibel Kinder als „Frucht“ von 
Menschen.4 Dieser ursprüngliche, 
wörtliche Bedeutungsstrang darf 

Lohnt sich ein Leben mit Gott? Ist es erfolgreich und nachhaltig? Anhand des Begriffs „Frucht“ geht un-
ser Autor der Frage nach. Begleiten Sie ihn dabei auf seinem Weg durch das Alte und Neue Testament. 

J o ha  n n e s  G e r l o ff

Erfolg garantiert 
Psalm 1 – fünfter Teil
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bei keiner Auslegung unseres Textes 
übersehen werden.

Deshalb ist es folgerichtig, wenn 
Amos Chacham5 feststellt: „Der 
Gerechte wird Söhne haben, die auf 
seinen Wegen gehen. Wenn man 
von so einem Baum einen Ableger 
nimmt, wird der Wurzeln schlagen 
und werden wie er.“ Zuvor hatte 
schon Radak6 zur Stelle erklärt: „So 
ist es mit einem guten Menschen: 
Seine Söhne und seine Nachkom-
men werden sein wie er.“ Und Mal-
bim7 schrieb: „Dieser Baum hat 
Erfolg im Blick auf seinen Samen. 
Alles, was von ihm gesät oder als 
Ableger vervielfältigt wird, wird 
wie er. So auch der Gerechte: Seine 
Söhne werden durch seinen Ein-
fluss Erfolg haben. Im Land werden 
seine Nachfahren ein Geschlecht 
von Geradlinigen und Gesegneten 
sein.“

Interessant ist, dass man laut 
Paulus einen potenziell fähigen 
Gemeindeleiter an seinen Kindern 
erkennt.8 Und so bezeichnet der 
Apostel dann auch seine geistlichen 
Kinder als „Frucht“.9

„Frucht“ im  
übertragenen Sinn
Doch schon früh wurde das Bild von 
der Frucht in der Bibel übertragen 
auf das, was wir durch unser Wesen 
erwirken, was aus unserem Sein er-
wächst. So ist von der „Frucht der 
Werke“ die Rede.10 Paulus fordert 
seine Leser auf, des Herrn wür-
dig, ihm zu Gefallen zu leben und 
Frucht zu bringen in jedem guten 
Werk.11 Chacham schreibt: „Ja, der 
Mann, der in der Thora das Herrn 
murmelt und auf ihrem Weg lebt, 
tut gute Werke in der Stunde, wenn 
sie gebraucht werden.“ 

Im Blick auf die guten Werke 
sollte es also keinen Unterschied 
geben zwischen Juden und Chris-
ten. Petrus setzt „faul“ mit „un-
fruchtbar“ gleich (2Petr 1,8). Schon 
Jahrhunderte vorher hatte Jeremia 
seine Zuhörer darauf aufmerk-
sam gemacht, dass der Herr nach 
der Frucht des menschlichen Tuns 
sucht und die Menschen entspre-
chend zur Rechenschaft ziehen 
wird.12 

In Sprüche 12,14 steht parallel zu 
„den Taten der Hände“ „die Frucht 
des Mundes“.13 Hosea 14,3 möchte 
„die Frucht unserer Lippen“ opfern. 
Das greift der Autor des Hebräer-
briefs (13,15) auf: „Durch ihn lasst 
uns also ein Schlachtopfer des Lo-
bes jederzeit dem [einen, wahren] 
Gott darbringen, das ist die Frucht 
der Lippen, die Seinen Namen be-
kennen.“ Jesaja 57,19 schließlich 
identifiziert Gott als „Schöpfer der 
Frucht der Lippen“.

Frucht des Wortes  
Gottes
Durch die gesamte Schrift hindurch 
ist von der „Frucht des Wortes Got-
tes“ die Rede.14 In den Gleichnissen 
von Jesus sind es konkret die Hö-
rer, die das Wort annehmen und 
Frucht bringen (Mk 4,20; Lk 8,15), 
was durchaus als Anklang an unse-
ren Psalm verstanden werden darf. 
„Das Wort annehmen“ kann prak-
tisch sehr wohl bedeuten, „die Tho-
ra Tag und Nacht zu murmeln“.

Alschich meint, die Früchte 
hier in Psalm 1,3b seien „Neuent-
deckungen in der Thora“, die „eine 
jede Seele“ macht, „wie ihr zugeteilt 
ist“.

Jesaja 59,21 beschreibt den In-
halt des künftigen neuen Bundes, 
den Gott mit seinem Volk schließen 
wird: „Mein Geist, der auf dir ist, 
und meine Worte, die ich in deinen 
Mund gelegt habe, werden nicht von 
deinem Mund weichen und nicht 
vom Mund deiner Kinder oder vom 
Mund der Kinder deiner Kinder“, 
spricht der Herr, „von jetzt an bis in 
Ewigkeit.“

Frucht des Geistes
Im krassen Gegensatz zu den 
„unfruchtbaren Werken der Fins-
ternis“ (Eph 5,11) beschreibt 
Paulus „die Frucht des Lichts“ 
als „lauter Güte, Gerechtigkeit 
und Wahrheit (Eph 5,9). In sei-
nem Brief an die Galater zählt er 
die „guten“ Früchte als „Früchte 
des Geistes“ auf: „Liebe, Freude, 
Frieden, Großmut, Freundlich-
keit, Güte, Glaube, Sanftmut und 
Selbstbeherrschung.“

Schlechte, ungenießbare Früch-
te dagegen sind: „Ehebruch, Un-
reinheit, Ausschweifung, Götzen-
dienst, Zauberei, Feindseligkeit, 
Streit, Eifersucht, Zorn, Zank, 
Zwietracht, Spaltungen, Neid, 
Saufgelage, Fressen und ähnliche 
derartige Dinge“ – „die so etwas 
tun, werden das Königreich Gottes 
nicht ererben“ (Gal 5,19-23).

Frucht der Gerechtigkeit
Jesaja 32,17 schließt sich dem an: 
„Der Gerechtigkeit Frucht wird 
Friede sein, und der Ertrag der Ge-
rechtigkeit wird Ruhe und Sicher-
heit sein auf ewig.“ Überhaupt zieht 
sich der Begriff „Frucht der Gerech-
tigkeit“ durch die ganze Schrift.15 

Johannes der Täufer forderte 
seine Zuhörer auf, „würdige Früch-
te der Umkehr“ zu bringen (Mt 3,8; 
Lk 3,8). Der Schreiber des Hebrä-
erbriefs (12,11) erkannte „Frieden 
und Gerechtigkeit“ als „Frucht der 
Züchtigung“.

Jesaja 27,9 weiß schließlich, dass 
eine Frucht auch sein kann, „dass 
seine Sünde weggenommen wird“. 
Jesus erwartete „Frucht zum ewi-
gen Leben“ (Joh 4,36) und Paulus als 
„Frucht, dass ihr heilig werdet; das 
Ende aber ist das ewige Leben“ (Röm 
6,22).

„Fruchtbarkeit“, behauptet Charles 
Haddon Spurgeon, „ist eine wesent-
liche Eigenschaft des begnadigten 
Menschen.“16 Das heißt, ein Mensch, 
der aus einer lebendigen Beziehung 
mit seinem Schöpfer heraus lebt, 
bringt mehr oder weniger „automa-
tisch“ Frucht. Er ist, wie Jesus seinen 
Jüngern erklärte, „eingesetzt, dass ihr 
hingeht und Frucht bringt.“17 

Jedes Menschenleben wird un-
vermeidbar Früchte bringen. Die 
Frage ist, ob das „die Frucht des 
Hochmuts“ (Jes 10,12), „Lügen-
früchte“ (Hos 10,13), „Frucht der 
Sünde“ (Röm 6,21) oder „Frucht 
dem Tod“ (Röm 7,5) ist. Im bi-
blischen Denken ist übrigens auch 
Fruchtlosigkeit eine „Frucht“, die 
Rückschlüsse auf das Wesen eines 
Baumes erlaubt und letztendlich 
Fluch nach sich zieht.18 

Oder werden die Früchte eines 
Menschenlebens das Resultat der 
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Beschäftigung mit dem Wort Gottes 
sein, als Frucht des Geistes, Frucht 
der Gerechtigkeit oder Frucht zum 
ewigen Leben reifen? Das Bild von 
der Frucht unterstreicht jedenfalls 
die Unverwechselbarkeit und das 
stille Wachstum des Ergebnisses.19 

Zur rechten Zeit …
„… in der Stunde, in der sie zu er-
warten sind.“ Zu der Zeit, die der 
Schöpfer bestimmt hat. Und diese 
Zeit kann je nach Baumart, Kli-
mazone, Standort oder auch ak-
tuellen Wetterverhältnissen stark 
variieren.

„Frucht“ ist nichts, das man 
kurz mal, quasi auf Bestellung, 
produzieren könnte, so sehr uns 
das Zeitalter der Discount-Märkte 
und des weltweit vernetzten Han-
dels diese Illusion auch vermitteln 
mag. Frucht ist immer das Ergeb-
nis eines langwierigen Prozesses.

Spurgeon wusste etwas davon, 
wie sehr dieser Vergleich aus der 
Landwirtschaft auf ein Glaubens-
leben zutrifft: „Denn obwohl wir 
wissen, dass wir an der Verheißung 
unseres Verses Anteil haben, sieht 
unser Auge, wenn wir in Prüfun-
gen und Trübsalen sind, doch oft 
das gerade Gegenteil von dem, was 
die Verheißung uns zusagt.“20 

Tatsächlich verheißt uns Jesus, 
dass wir Frucht tragen werden (Joh 
15,5). Allerdings gibt es kein Ver-
sprechen von ihm an seine Nach-
folger, dass sie ihre Früchte auch 
sehen werden. Und wenn Jesus 
für sich selbst und diejenigen, die 
ihr Kreuz auf sich nehmen wer-
den, das Gleichnis vom Weizen-
korn (Joh 12,24) heranzieht, macht 
der Messias deutlich, dass Frucht 
manchmal erst dann sichtbar wird, 
wenn das Weizenkorn längst ge-
storben ist.

Dem hält der Malbim entgegen, 
dass in Psalm 1 nicht von „Kraut 
oder Grünzeug“ die Rede ist, „das 
nur seinen Samen gibt und dann 
vergeht“, sondern von einem Baum, 
der jedes Jahr von sich aus Früchte 
trägt und weitergeben darf.

Im gleichen Atemzug erweist 
sich dieser jüdische Bibelausleger, 
der im Osteuropa des 19. Jahrhun-
derts unterwegs war, aber auch als 
„gefangen in Hoffnung“. In seiner 
Wortwahl spielt er auf Sacharja 9,12 
an, wo die „Gefangenen der Hoff-
nung“ angesprochen sind. Malbim 
macht klar, dass das jüdische Volk 
nur Frucht bringen kann, wenn es 
an den Ort zurückkehrt, von dem 
es genommen wurde. Getrennt vom 
Land Israel bleibt das Volk Israel 
fruchtlos.

„… sein Laub verwelkt nicht …“ 
(Psalm 1,3c). – Manchen europä-
ischen, christlichen Auslegern ist 
wichtig, dass es nicht um das äuße-
re Erscheinungsbild geht, sondern 
um Frucht. Aber dann geht es hier 
in Psalm 1 tatsächlich auch ums 
Aussehen. Immerhin war der erste 
Zweck gewesen, zu dem Gott die 
Bäume im Garten Eden geschaffen 
hatte, dass sie „lieblich anzusehen“ 
waren (1Mo 2,9). Ein kurzer Blick 
in Gottes Schöpfung beweist, dass 
der Schöpfer das Schöne, den „Au-
genschmaus“ liebt.

Das sollte gerade auch den 
Frommen zu denken geben, die 
wenig auf ihr Äußeres achten. Wer 
„welk“ daherkommt, ist ein schlim-
mes Zeugnis für den, von dem er al-
les bekommt, den er „Vater“ nennt, 
der letztendlich für ihn verantwort-
lich zeichnet.

Aber nicht nur die äußere Er-
scheinung kann als „Frucht“ ge-
wertet werden. Der Schatten, den 
ein Baum bietet, und der damit ver-
bundene Schutz gelten im sonnen-
geplagten Orient als eine der ersten 
und vornehmsten Früchte, die ein 
Baum bringen kann.

Amos Chacham schreibt: „Wer 
in der Thora murmelt, tut der 
Menschheit Gutes und bietet ihr 
Schutz.“ Das war der Grund dafür, 
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dass Abraham nach den Gerechten 
in Sodom fragte (1Mo 18,23-32). 
Die alles entscheidende Frage war 
damals: Wie viele Gerechte sind not-
wendig, um Sodom vor dem Zorn 
und Gericht Gottes zu bewahren?

Wer gegen Gott rebelliert, ist 
„wie ein Garten ohne Wasser“ und 
deshalb „wie eine Eiche, deren Laub 
verwelkt“.21 Wer dagegen im Ein-
klang mit seinem Schöpfer lebt, 
„wird nicht vertrocknen“. 

Durch sein Wesen verweist der 
Gerechte auf die kommende Welt, 
die so ist, wie Gott sie sich vorge-
stellt hat. Dort ist von Bäumen die 
Rede, deren Laub nie verwelkt und 
deren Frucht nie ein Ende hat. Viel-
mehr tragen sie jeden Monat neue 
Früchte, weil sie genährt werden 
direkt aus der Gegenwart des le-
bendigen Gottes. „Und ihre Frucht 
dient der Ernährung, ihr Laub der 
Heilung.“22

„So ist der gute Mensch“, erklärt 
Radak. „Die Menschen akzeptieren 
von ihm Frucht und Zurechtwei-
sung. Von ihm lernen sie Weisung 
(Thora) und gute Werke.“

„Und wenn einer fragen sollte“, 
greift Alschich den logischen Ein-
wand eines jeden realitätsnahen 
Menschen auf, „‚wenn ich Tag und 
Nacht in der Thora murmele, wann 
soll ich dann den Unterhalt für mein 

Haus verdienen?‘ – Dem sei gesagt: 
‚… und alles, was er tut, ist erfolg-
reich‘“ (Psalm 1,3d). – Alschich ver-
steht das so: „Mit wenig Anstren-
gung wird er im täglichen Leben 
wirtschaftlich erfolgreich sein.“

Wenn Malbim recht hat, dass 
mit jeder neuen Aussage der Schrift 
auch ein neuer Inhalt vermittelt 
wird, dann ist der „Erfolg“ eines 

Menschen nicht einfach nur die 
„Frucht“, die sein Leben tragen wird. 
Dann geht es im Leben nicht nur um 
Frucht und gutes Aussehen, sondern 
auch um Erfolg.

In 5. Mose 7,13 und 28,4.18 
steht neben der „Frucht deines Lei-
bes“ der „Ertrag deines Ackers“. In 

5. Mose 30,9 steht die „Frucht“ pa-
rallel zu „allen Werken deiner Hän-
de“. Neben „Frucht“ und „grünem 
Laub“ ist „Erfolg“ eines der heraus-
ragenden Resultate eines Lebens mit 
der Thora. „Wer sich mit der Thora 
beschäftigt, seine Einkünfte werden 
für ihn erfolgreich sein“ (Radak). 
Und Ibn Esra23 schreibt zu unse-
rer Stelle ohne große Umschweife: 
„Reichtum, Söhne und Ehre.“

Samson Raphael Hirsch24 er-
klärt aufgrund seines einzigartigen 
Sprachgefühls, dass das hebräische 
Wort „zalach“ „einen Schwierigkei-
ten überwindenden Fortgang“ be-
zeichnet. Deshalb wird in 2. Samuel 
19,18 dieses Verb verwendet, um 
die Überschreitung eines Flusses zu 
beschreiben.25 

Hirsch beobachtet eine Sprach-
verwandtschaft von „zalach“ [er-
folgreich sein] mit „schalach“ 
[schicken], „etwas einem Ziele zu 
in Bewegung setzen. Der Z-Laut 
bringt die Nuance des Überwin-
dens von Hindernissen und ‚zalach‘ 
heißt daher: mit Überwindung aller 
entgegenstehenden Hindernisse zu 
einem Ziele gelangen.“26 

Hirsch fährt fort: „Vielleicht ist 
auch ‚salach‘ [verzeihen] damit ver-
wandt. Der schuldbelastete Mensch 
verdient, in seinem Lebenslauf ge-
hemmt zu werden. Ihm gleichwohl 

Der Ruf, intensiv 
über den Willen 
Gottes nachzu-
denken, ist das 
Geheimnis hinter 
jedem echten 
Erfolg.
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Fußnoten:
1)� �(1507/08-1593), auch „der heilige Alschich“ ge-

nannt, stammte aus Adrianopel, dem türkischen 
Edirne, unweit dem heutigen Dreiländereck 
Türkei-Bulgarien-Griechenland, wo er an der 
Talmudschule des Rabbi Josef Karo studierte. 
1535 wanderte er in das Land Israel aus und ließ 
sich in Zfat in Obergaliläa nieder. Als ihm ein 
Jahr später sein Lehrer Josef Karo folgte, war 
er bereits einer der rabbinischen Richter in der 
Stadt. In der Folgezeit profilierte sich Alschich 
als Prediger und Ausleger der Bibel und des 
Talmuds. Einer Legende zufolge soll sein Sohn 
als Kind entführt und Muslim geworden sein. Al-
schich liegt in Zfat begraben, wo in der Altstadt 
heute noch eine alte Synagoge den Namen 
„Beit HaKnesset HaAlschich HaKadosch“ trägt.

2)� �Johann Georg Walch (Hg.), Dr. Martin Luthers 
Sämtliche Schriften. Vierter Band. Auslegung 
des Alten Testaments (Fortsetzung). Auslegung 
über die Psalmen (Groß Oesingen: Verlag der 
Lutherischen Buchhandlung Heinrich Harms,  
2. Auflage, 1880–1910), 237

3) �Mt 7,17.18; vgl. 12,33; Lk 6,43-44; Jk 3,12
4) �1Mo 1,28; 9,1.7; 11,30; 17,6.20; 25,21; 28,3; 29,31; 

30,2.22; 35,11; 2Mo 1,7; 21,22; 23,26; 26,9; 5Mo 
7,13-14; 28,4.11.18.53; 30,9; Ri 13,2.3; 1Sam 2,5; Hi 
24,21; Ps 113,9; 127,3; 128,3; 132,11; Jes 13,18; 49,21; 
54,1; Jer 23,3; Kla 2,20; Hes 36,11; Hos 9,14.16; Mi 
6,7; Lk 1,7.36.42; 23,29; Gal 4,27; Hebr 11,11; siehe 
auch Weish 3,13 (Apokr.).

5) �(1921–2012) wurde in Israel bekannt als Ge-
winner des ersten israelischen und weltwei-
ten Bibelquiz. Sein behinderter Vater, Noach 
Chacham, war ein jüdischer Bibellehrer, der 
1913 von Wien nach Jerusalem übergesiedelt 
war. Er hatte den einzigen Sohn aus Angst vor 
einem Sprachfehler nicht an eine öffentliche 
Schule geschickt, sondern in äußerst ärmlichen 
Verhältnissen selbst ausgebildet. Das Bibelquiz 
im August 1958 offenbarte sein Genie und 
begründete seine legendäre Laufbahn als 
Schriftausleger. Seine Auslegungen liegen mir 
nur in hebräischer Sprache vor.

6) �Rabbi David Ben Yosef Kimchi (1160–1235), der 
sogenannte „Radak“, war der Erste unter den 
großen Schriftauslegern und Grammatikern der 
hebräischen Sprache. Er wurde im südfranzö-
sischen Narbonne geboren. Sein Vater starb 
früh, sodass David von seinem Bruder Mosche 
Kimchi erzogen wurde. Radak erlaubte philoso-
phische Studien nur denjenigen, deren Glaube 
an Gott und Furcht des Himmels gefestigt 
waren. Öffentlich setzte er sich mit Christen 
auseinander und griff vor allem deren allego-

rische Schriftauslegung und die theologische 
Behauptung an, das „wahre Israel“ zu sein.

7)	�Meir Leibusch Ben Jechiel Michael Weiser 
(1809–1879), bekannt unter dem Akronym 
„Malbim“, wurde in Wolotschysk in der heutigen 
Ukraine geboren und wirkte in Osteuropa 
als Rabbiner, Talmudist, Bibelausleger und 
Prediger. Während seiner Zeit in Kempen, Posen 
(1845–1859), erhielt er den Beinamen „Kempner 
Maggid“. Als unerbittlicher Gegner der Reform-
bewegung und der jüdischen Aufklärung geriet 
der Malbim in Konflikt mit jüdischen wie nicht 
jüdischen Instanzen, wurde verleumdet, verhaf-
tet und als politischer Aufrührer ausgewiesen. 
Er amtierte als Oberrabbiner von Rumänien und 
Königsberg. Seine Bibelauslegung konzentriert 
sich auf die „Tiefe der Sprache“ und die „grund-
legende Bedeutung des Textes“, „basierend auf 
genauen linguistischen Regeln“. Der Malbim 
ging davon aus, dass es in der Heiligen Schrift 
keine Wiederholungen gibt, sondern dass jede 
(scheinbare) Wiederholung immer auch einen 
neuen inhaltlichen Aspekt offenbart. Zudem 
betont er in seinem Vorwort zur Auslegung des 
Propheten Jesaja, dass ein Prophet nicht eigene 
Gedanken weitergibt, sondern Worte, „die ihm 
durch den Geist des Herrn, der auf ihm war, in 
den Mund und in den Griffel gelegt wurden“.

8)� 1Tim 3,4; Tit 1,6
9)�	Röm 1,13; Phil 1,22; 4,17
10)� Jes 3,10; Mi 7,13; siehe auch Weish 3,15 (Apokr.)
11�) �Kol 1,10; vgl. Tit 3,14
12)� Jer 17,10; 21,14; 32,19
13	) Vgl. auch Spr 13,2; 18,20.21
14	)�Jes 55,10-11; Mt 13,22-23; Mk 4,7-8.19; Lk 8,8.14; 

Kol 1,5-6
15	)� Am 6,12; Phil 1,11; Jak 3,18
16	)� �Charles Haddon Spurgeon, Die Schatzkammer 

Davids. Eine Auslegung der Psalmen von C. H. 
Spurgeon. In Verbindung mit mehreren Theo-
logen deutsch bearbeitet von James Millard. 
I. Band (Wuppertal und Kassel/Bielefeld: On-
cken Verlag/Christliche Literatur-Verbreitung, 
1996), 6

17)� Joh 15,16. Vgl. Röm 7,4; und auch Mt 21,43
18	)� �Vergleiche dazu Mt 21,18-20; Mk 11,12-14.20-21; 

Lk 13,6-7
19	)� �Derek Kidner, Psalms 1-72. An Introduction & 

Commentary, TOTC (Leicester/England and 
Downers Grove, Illinois/USA: Inter-Varsity, 
1973), 48

20) �Wie FN 16
21	)� Jes 1,30; vgl. auch Jes 40,7; Jak 1,10
22	)� Hes 47,12; vgl. Offb 22,1-2

23	)� �Rabbi Avraham Ben Me’ir Ibn Esra (1089–1164) 
ist einer der herausragenden Dichter, Sprach-
wissenschaftler, Schriftausleger und Philoso-
phen des Mittelalters. Er stammte aus Toledo 
im damals muslimischen Spanien. Weite Rei-
sen führten ihn durch ganz Nordafrika bis ins 
Land Israel. Fast alle seine Bücher schrieb er in 
den letzten 24 Jahren seines Lebens. Auf der 
Flucht vor muslimischen Judenverfolgungen 
bereiste er in dieser Zeit das christliche Europa. 
1161 verliert sich seine Spur im französischen 
Narbonne. Bekannt ist, dass er im Januar 1164 
starb. Unbekannt ist, wo das geschah –  
Rom, Spanien oder auch England stehen 
zur Debatte. Ibn Esra bestritt als ausgespro-
chener Rationalist als Erster, dass Mose den 
Pentateuch geschrieben habe, glaubte aber 
an die prophetische Bedeutung astrologi-
scher Erscheinungen – was etwa Rambam als 
Götzendienst entschieden ablehnte. Da seine 
Werke auf Hebräisch verfasst sind, machte er 
dem europäischen Judentum den geistigen 
Reichtum orientalisch-jüdischer Schriftausle-
gung, die weitgehend in arabischer Sprache 
überliefert ist, zugänglich. Besonders wertvoll 
sind seine exakten grammatikalischen Studien, 
wobei er sich immer um den ursprünglichen, 
wörtlichen Sinn des Textes bemüht.

24	) ��(1808–1888), stammte aus Hamburg und 
diente als Oberrabbiner in Oldenburg, Aurich, 
Osnabrück, in Mähren und Österreichisch-
Schlesien. Als profilierter Vertreter der Ortho-
doxie war er ein ausgesprochener Gegner 
des Reform- und konservativen Judentums. 
Hirsch legte großen Wert auf das Studium 
der gesamten Heiligen Schrift. Ab 1851 war er 
Rabbiner der separatistischen orthodoxen „Is-
raelitischen Religions-Gesellschaft“, engagierte 
sich im Bildungsbereich und veröffentlichte 
das Monatsmagazin „Jeschurun“. Hirsch hatte 
eine große Liebe zum Land Israel, war gleich-
zeitig aber ein Gegner der proto-zionistischen 
Aktivitäten von Zvi Hirsch Kalischer. Er wird als 
einer der Gründungsväter der neo-orthodoxen 
Bewegung gesehen.

25)� �Samson Raphael Hirsch, Psalmen (Basel: Verlag 
Morascha, 2. neubearbeitete Auflage 2005), 5

26)� �Samson Raphael Hirsch, Die Fünf Bücher der 
Tora mit den Haftarot, übersetzt und erläutert 
von Dr. Mendel Hirsch, Erster Teil: Bereschit 
(Basel: Verlag Morascha, 2008), 416

27	) ebd.
28) Wie FN 25
29) Wie FN 19

noch ein Fortschreiten zu einer 
neuen Zukunft gestatten, ihn die-
sem Fortschreiten wieder geben 
heißt: ‚salach‘, verzeihen.“27 

Folgerichtig übersetzt Rabbi 
Hirsch Psalm 1,3d deshalb auch 
nicht mit: „Alles, was er tut, gelingt“, 
sondern: „‚Alles, was er tut, führt er 
zum glücklichen Ziel.‘ Nicht dem 
Ungefähr und dem bloßen Zutref-
fen äußerer Umstände verdankt 
er das Gelingen seiner Vorhaben. 
Indem er das und nur das unter-
nimmt, was den von Gott in Seiner 
Lehre gegebenen Motiven und Zie-
len gemäß ist, hat er alles getan, was 
die Gewährung eines Gelingens 
von Gott zu erzielen vermag.“28 

Der Malbim erklärt: „Es gibt ei-
nen Unterschied zwischen ‚glück-
lich‘ und ‚erfolgreich‘. ‚Erfolgreich‘ 

ist man in den weltlichen Augen, im 
Leben in dieser Welt. ‚Glücklich‘ ist 
man aus geistlicher Sicht, im Leben 
in der kommenden Welt.“

Irgendwie scheint der Beter von 
Psalm 1 nach diesen rabbinischen 
Auslegungen schon geahnt zu ha-
ben, was der Apostel Paulus dann 
auf den Punkt brachte: „Wir wissen, 
dass denen, die [den einen, wah-
ren] Gott lieben, alles zum Guten 
zusammenwirkt“ (Röm 8,28).

Jedenfalls entspricht Psalm 1 
ganz dem Sinn der Aussage von 
Jesus in Matthäus 6,33: „Strebt zu-
allererst nach der Königsherrschaft 
[des einen, wahren Gottes] und 
nach seiner Gerechtigkeit. Dann 
wird euch das alles hinzugefügt 
werden.“ „Der Ruf, intensiv über 
den Willen Gottes nachzudenken, 

gilt nicht nur für den weltfremden 
Einsiedler. Vielmehr ist er das Ge-
heimnis hinter jedem echten Er-
folg.“29 
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